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durch externe Auditoren bewer-
tet werden soll. 

Seit 2017 sind kapitalmarkt-
orientierte Unternehmen sowie 
Banken und Versicherungen 
mit mehr als 500 Mitarbeitern 
nach der „EU-Richtlinie über 
nicht-fi nanzielle Berichterstat-
tung“ verpfl ichtet, neben dem 
fi nanziellen Lagebericht auch 
über Umwelt-, Arbeitnehmer- 
und Sozialbelange, Achtung 
der Menschenrechte sowie der 
Bekämpfung von Korruption und 
Bestechung zu berichten.

2021 legte die EU-Kommission 
einen überarbeiteten Entwurf der 
Richtlinie vor. Hauptkritikpunkte 
der Gemeinwohlökonomie-
Bewegung an dem Entwurf sind, 
dass der Anwendungsbereich 
– also Unternehmen, die zur Vor-
lage einer NFI (nicht-fi nanzielle 
Informationspfl icht) verpfl ichtet 
werden – deutlich ausgeweitet 
werden müsse, dass Berichts-
standards defi niert werden 
müssten, dass eine quantitati-
ve Vergleichbarkeit festgelegt 
werden solle, dass externe Audits 
verpfl ichtend eingeführt wer-
den sollten und dass rechtliche 

Anreize (z.B. Steuervorteile) für 
positiv auditierte Unternehmen 
vorgesehen werden sollten.

Die Bewegung der Gemein-
wohlökonomie ist mittlerweile 
über Europa hinaus weltweit mit 
Ortsgruppen in Afrika, den USA, 
Südamerika tätig. Getragen wird 
sie durch ca. 11.000 Unterstützer, 
über 2.000 Aktivisten, mehr als 
100 Regionalgruppen, 30 GWÖ-
Vereine, 500 nach Gemeinwohl-
Prinzipien bilanzierte Unterneh-
men, rund 60 Gemeinden und 
Städte sowie 200 Hochschulen. 
Auf politischer Ebene konnten 
2015 in der EU erste Erfolge ver-
zeichnet werden. In diesem Jahr 
sprach sich der Europäische 
Wirtschafts- und Sozialaus-
schuss (EWSA) mit einer Mehr-
heit von 86 % für die Integration 
der Gemeinwohl-Ökonomie in 
den Rechtsrahmen der Union 
und ihrer Mitgliedsstaaten aus.

Auf Ihrer Webseite https://web.
ecogood.org stellt die Bewegung 
ihre Ziele und ihre Arbeitsweise 
ausführlich dar. Interessierten 
Unternehmen und Einrichtun-
gen stehen zum Download alle 
erforderlichen Unterlagen für 

eine Gemeinwohl-Bilanzerstel-
lung zum Großteil kostenlos zur 
Verfügung. 

Betrachtet man die Folgen der 
neoliberalen Politik der letzten 
30 Jahre mit dem damit einher-
gehenden Verschleiß an Infra-
struktur, der zunehmenden Ver-
armung der Bevölkerung, dem 
unverhältnismäßigen Anstieg 
von Mieten und Immobilienprei-
sen, der Verschlechterung der 

Bildungschancen, so ist es sehr 
zu begrüßen, dass Gegenbewe-
gungen erstarken, deren Ziel es 
ist, hier wieder mehr Ausgleich 
zu schaffen und gleichzeitig 
die Zukunft von Gesellschaft 
und Umwelt positiv für alle zu 
gestalten.

Das System der Gemeinwohl-
Bilanz ist sehr durchdacht und 
langfristig angelegt. Allerdings 
steckt auch sehr viel Aufwand 

und Formalismus in der Erstel-
lung und Überprüfung eines 
Berichts. Ob kleine und mittlere 
Betriebe dies jährlich verpfl ich-
tend leisten sollen und können, 
sollte man überdenken. Der Auf-
wand für Bürokratie ist gerade 
dort jetzt schon zu groß und wird 
durch solche Maßnahmen nicht 
kleiner und es ist absehbar, dass 
mit den Audits und zusätzlichen 
Beratungen durch Coaches auch 
weitere Kosten und unproduk-
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tive Arbeit auf diese Betriebe 
zukommen. 

Sinnvoll ist es aber allemal durch 
das Angebot der Gemeinwohl-
Matrix den Unternehmern Denk-
anstöße zu geben, um den eige-
nen Betrieb auch im größeren 
Zusammenhang zu bewerten. 
Es darf aber auch nicht uner-
wähnt bleiben, dass in vielen 
kleinen und mittelständischen 
Unternehmen, die sich oftmals 
in Familienbesitz befi nden, die 
unter dem Begriff Gemeinwohl
zusammengefassten Kriterien 
nicht unbekannt sind und seit 
vielen Jahren praktiziert werden, 
gerade um ihre Unternehmen in 
ihrem Umfeld langfristig überle-
bensfähig zu halten. us

Kirchanschöring: die erste 
Gemeinwohl-Gemeinde Deutschlands
Bürgermeister Hans-Jörg Birner fi ndet, „das war gar nicht so schwer“

„Ich habe viel von meinem Vor-
Vorgänger gelernt“, sagt Hans-
Jörg Birner auf die Frage, wie es 
denn gekommen sei, dass gera-
de Kirchanschöring Vorreiter in 
Sachen Gemeinwohl geworden 
sei. Hans Straßer habe einen of-
fenen Dialog mit den Gemeinde-
bürgern gepfl egt und auf diese 
Weise sehr früh begonnen, bei 
der Entwicklung der Gemeinde 
auf Nachhaltigkeit zu setzen. Am 
Beispiel Mehrzweckhalle könne 
man das gut sehen. Die wurde 
1989 nur aus Holz und Schilf 

gebaut und hat heute noch vor-
bildliche Raumluft-Werte, ohne 
jede Lüftungstechnik. Das „Bür-
gerforum Dorferneuerung“ war 
die treibende Kraft, der damalige 
Gemeinderat war anfangs eher 
noch skeptisch.

Der Erfolg einer Gemeinde wird 
traditionell danach beurteilt, wie 
viele Kubikmeter Beton verbaut, 
wie viele Kilometer Straßen 
geschaffen und wie viele Milli-
onen Euro auf dem Rücklagen-
Konto angesammelt wurden. 

Aus diesem Denken muss man 
erst einmal herauskommen. 
Wenn die Bürger an eine offene 
Zusammenarbeit gewöhnt sind 
und ihre Vorstellungen gehört 
werden, entstehen genau die 
Werte, um es in der Gemein-
wohl-Bilanz geht. Und daraus 
entwickelt sich ein Leitbild. „Erst 
als wir es formulieren mussten, 
haben wir gemerkt, dass wir es 
eigentlich schon gehabt haben. 
Aber wir haben trotzdem noch 
viel dazugelernt“, sagt Bürger-
meister Birner.

Begonnen habe es damit, dass 
der damalige Geschäftsleiter 
Peter Schuster in der Salzach-
halle in Laufen einen Vortrag von 
Christian Felber gehört habe. 
So eine Gemeinwohl-Bilanz 
wäre doch das richtige Mittel, zu 
zeigen was die Gemeinde alles 
für ihre Menschen tut, war seine 
Meinung. Man habe dann bei 
einem Kommunal-Workshop für 
Gemeinwohl-Ökonomie mit-

gemacht und probehalber die 
Kurzbilanz erarbeitet. Der fi nan-
zielle Aufwand war überschau-
bar, die meisten Kosten waren 
vom Haushaltsposten für Schu-
lung der Mitarbeiter gedeckt. Die 
Verwaltungsmitarbeiter haben 
nach einem Einführungswork-
shop gerne mitgewirkt. Ihr im-
mer schon weit über die Stellen-
beschreibung hinausgehender 
Einsatz wurde endlich sichtbar 
und gewürdigt. Für was das gut 
sein soll, war keine Frage: es hat 
sich gezeigt.

Bis zur Zertifi zierung war der 
Weg dann etwas mühsamer. Die 
Matrix, nach der ökologische, 
soziale und ethische Aspekte 
bewertet werden, war noch 
unerprobt. „Recht verkopft war s, 
da hat man öfter fragen müssen, 
was damit gemeint ist“, erinnert 
sich der Bürgermeister. Aber es 
hat sich gelohnt. Man erkennt 
den Verbesserungsbedarf. Aus 
dem Gefühl heraus entstande-Das Haus der Begegnung, soziale Einrichtungen im Ortskern
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Diesmal ist es ein Doppelporträt 
geworden: Renate W. und Mo-
nika B. sind unzertrennlich. So 
sieht man sie auch fast immer 
zu zweit unterwegs in der Stadt. 
Beide leben in Einrichtungen 
des Tittmoninger Pfl ege- und 
Therapiezentrums. Beide haben 
den Weg „zurück ins Leben“ aus 
dem beschützenden Wohnbe-
reich des Therapiezentrums im 

Lindenweg über das betreute, 
noch stark unterstützte Wohnen 
in der „Salzachperle“ bis ins 
„Gelbe Haus“ am Stadtplatz ge-
schafft, wo die Bewohner*innen 
weitgehend eigenverantwortlich 
leben. Aus gesundheitlichen 
Gründen war es für Monika B. 
nach einer Weile besser, doch 
wieder zurück in die Salzach-
perle zu ziehen. Sie leidet unter 

gelegentlichen Schwindelan-
fällen, da ist sie besser in einer 
Einrichtung untergebracht, wo 
rund um die Uhr jemand helfen 
kann. Deshalb teilen sich die 
beiden besten Freundinnen der-
zeit kein Zimmer. Aber tagsüber 
verbringen sie so viel Zeit wie 
möglich miteinander.

 Leben in Tittmoning 
Zurück ins

Renate W.
Alter  48 Jahre
Geburtsort München
Ausbildung Hauptschule
 (Abschluss) 
Familie Vollwaise, ein Bruder
Lebt in Tittmoning seit 2012 

Monika B.
Alter  61 Jahre
Geburtsort Mülheim/Ruhr
Ausbildung Hauptschule
 (ohne Abschluss)
Familie Verwitwet, 5 Geschwister
Lebt in Tittmoning seit 2010

Informieren Sie sich unter
Telefon 08683 8975-0
Lindenweg 6 • Tittmoning
oder www.domus-mea.de

Das Tittmoninger Pflege- und Therapiezentrum bietet hochwertige Pflege und 
Betreuung in einem attraktiven Zuhause. Unsere qualifizierten Mitarbeiter schaf-
fen Geborgenheit in einem familiären Umfeld. Wir sehen und verstehen die 
individuelle Biografie unserer Bewohner und fördern eine individuelle Lebens-
führung. Das bedeutet Entlastung für Senioren und pflegende Angehörige.

... und Sie? Wo und wie möchten Sie im Alter leben?

ne Lösungen lassen sich, wenn 
man sie im Zusammenhang 
betrachtet, zu guten Lösungen 
entwickeln. Und der Effekt auf 
die Motivation der Menschen, 
sowohl die in der Verwaltung 
arbeitenden als auch die in der 
Gemeinde lebenden, ist beacht-
lich.

Natürlich erntet Kirchanschöring 
als GWÖ-Musterschüler jetzt viel 
Aufmerksamkeit. Als Bürger-
meister erhalte er Einladungen 
von vielen Gremien, Vorträge 

zu halten, sagt  Birner, was er 
nach Möglichkeit auch gerne 
annehme. Sein Thema fasst er 
ein Wenig weiter: „Kommunen 
und Region - Verantwortung für 
eine nachhaltige und resilien-
te Entwicklung“. Vor allem sei 
ihm aber wichtig, dass auch die 
neuen Gemeinderäte das Leitbild 
verstehen und es da, wo es was 
zu verbessern gibt, weiter entwi-
ckeln. Jetzt, drei Jahre nach der 
ersten Gemeinwohl-Bilanz, stehe 
die nächste an. „Da werden wir 
sehen, wie gut wir sind.“ jw



„Wir kennen die Leute in Titt-
moning, und sie kennen uns“, 
sagen die beiden. Das klingt 
fröhlich und ein bisschen stolz. 
Es ist auch kein Wunder: Seit 
rund zehn Jahren leben Renate 
W. und Monika B. hier. Sie gehen 
viel spazieren, sind aufgeschlos-
sen und grüßen freundlich, 
wen sie kennen. Trotzdem: Als 
Tittmoningerinnen würden sie 
sich nicht bezeichnen, und beide 
hoffen, bald nach Hause zurück-
kehren zu können. Zu Hause, das 
ist für Monika B. Kempten im 
Allgäu, wo sie in der Nähe ihrer 
82jährigen Mutter und ihres 
Stiefvaters wäre. Und Renate 
W.  möchte gerne heim nach 
München, wo sie geboren und 
aufgewachsen ist, lange gelebt 
und gearbeitet hat. Gefragt, was 
die SchauRein!-Leser über sie 
erfahren sollen, erwähnt Rena-
te W., dass sie sehr tierlieb ist. 
Besonders für Katzen hat sie 
viel übrig und erzählt vom Kater 
„Burli“, der irgendwann, noch 
ganz jung, in der Salzachperle 
aufgetaucht ist und nicht mehr 
wegging. Zuerst hat eine Be-
wohnerin das Futter für ihn von 
ihrem Taschengeld bezahlt und 

sich rührend um ihn gekümmert. 
Er ist geblieben, jetzt gehört er 
richtiggehend zur Einrichtung. 
Auch Monika B. hat den Kater 
ins Herz geschlossen und erzählt 
von anderen Haustieren in der 
Nachbarschaft, die sie alle gut 
kennt. Doch nicht nur die Tierlie-
be verbindet die beiden Frauen.

Die beiden Lebensgeschichten 
können hier nicht lückenlos er-
zählt werden. Sie führen in bei-
den Fällen über viele verschie-
dene Einrichtungen hierher, das 
„normale“ Leben liegt für beide 
Frauen sehr weit zurück. Renate 
Ws Augen glänzen, wenn sie 
von der Zeit erzählt, als sie nach 
dem Hauptschulabschluss in 
München in einer Feinbäckerei 
gearbeitet hat – „Croissants 
drehen, Mohnzöpfe fl echten, 
solche Sachen“, das hat ihr 
Spaß gemacht, zehn Jahre lang. 
Dann kam eine Mehlallergie, 
sie musste die Arbeit aufgeben, 
geriet in Mietverzug, erlebte eine 
Zwangsräumung. Die schon früh 
bei ihr diagnostizierte Schizo-
phrenie verstärkte sich durch 
die Notlage: plötzlich obdach-
los und ohne Familie, die sich 

hätte kümmern können, denn 
die Eltern waren gestorben, 
als sie 22 war. So wurde sie ins 
Klinikum Haar eingewiesen. Als 
es ihr besser ging, kam sie im 
sozialtherapeutischen Langzeit-
bereich einer Einrichtung für 
psychisch behinderte Menschen 
im Münchener Süden unter. An-
schließend fand sie Aufnahme 
bei einer Familie in einer kleinen 
Gemeinde im Landkreis Gar-
misch-Partenkirchen. Ja, auch 
für psychisch kranke erwach-
sene Menschen gibt es Pfl ege-
familien, nicht nur für elternlose 
Kinder. Aber nach einem Jahr 
ging das nicht mehr gut, und so 
kam sie 2012 nach Tittmoning in 
die „Salzachperle“. 

Eine große Freundschaft
Hier begann die Geschichte 
einer großen Freundschaft: 
Monika B. war gerade aus dem 
beschützenden Bereich im Lin-
denweg, wo sie seit 2010 wegen 
Selbstgefährdung untergebracht 
war, in die „Salzachperle“ um-
gezogen. Ihre Vorgeschichte ist 
lang und beginnt 17jährig in der 
Jugendpsychiatrie, führt dann in 
ein „Heim für schwer erziehbare 

Mädchen“. Die Hauptschule hat 
sie nicht abgeschlossen, hat 
in einer Behindertenwerkstatt 
gearbeitet und wurde als Köchin 
und später als Altenpfl egerin 
angelernt. Mit ihrem Mann, den 
sie in einer Einrichtung in der 
Oberpfalz kennengelernt hatte, 
wo er stationär untergebracht 
war, lebte sie zehn Jahre lang 
in Landshut. 2002 starb er. Es 
folgten Alkoholismus, Selbstver-
letzung, Suizidversuch, dann die 
Einweisung in die beschützende 
Abteilung in Tittmoning. Monika 
B. hat es geschafft, vom Alkohol 
loszukommen, war nicht mehr 
akut gefährdet, konnte in die 
„Salzachperle“ ziehen und teilte 
sich dort fortan ein Zimmer mit 
Renate W., bis beide drei Jahre 
später ins „Gelbe Haus“ übersie-
deln konnten. 

„Wir haben uns vom ersten 
Moment an gut verstanden“, 
sagen beide übereinstimmend, 
und bezeichnen sich gegenseitig 
als “beste Freundin“. Auch wenn 
sie jetzt nicht mehr das Zimmer 
teilen, sehen sie sich täglich bei 
der Arbeit im „Blauen Haus“, wo 
sie Kerzenhalter und Adventstel-

ler fertigen. Und sie verbringen 
gerne ihre Freizeit miteinander 
beim Spazierengehen und Ein-
kaufen, sitzen zusammen auf der 
Bank am Stadtgraben vor dem 
Laufener Tor. Manchmal gönnen 
sie sich eine Cola und eine Por-
tion Pommes, einen Kaffee oder 
ein Eis auf einer der Wirtster-
rassen am Stadtplatz. Renate W. 
lädt ihre Freundin gern ein, und 
wenn ihr Bruder aus München 
zu Besuch kommt, nehmen sie 
Monika B. mit zu einem Ausfl ug. 
„Renate ist sehr großzügig“, weiß 
Monika B. Aber wenn es wirklich 
klappen sollte mit dem Umzug 
heim ins Allgäu, dann will sie 
sich revanchieren. „Da nehme 
ich einen Tag frei, den verbringe 
ich mit Renate, und dann lade ich 
sie zum Essen ein!“ 

Natürlich wird sie traurig sein, 
wenn sie Renate nicht mehr 
täglich sieht. „Aber ich habe 
Sehnsucht nach meiner Mutter.“ 
Und auch Renate W. will ja wie-
der zurück nach München, wenn 
es irgendwie geht. Bis dahin wird 
man die beiden Frauen weiter-
hin gemeinsam in Tittmoning 
spazieren gehen sehen. gp
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Weihnachtskrippen sind
  viel mehr als eine Bastelarbeit
Der Verein für Krippen und religiöse Volkskunst Inn-Salzach e.V.
erhält ein wichtiges Kulturgut
Der „Krippenverein“ ist in Titt-
moning wohlbekannt. Schon 
viermal haben die Krippenbauer 
in den letzten 12 Jahren ihre 
außergewöhnlichen Werke zur 

Schau gestellt – im Rahmen 
einer „Kripperlroas“ in den 
Schaufenstern der Altstadt oder 
in den  Ausstellungsräumen auf 
der Burg. Die letzte Ausstellung 

dort, im Winter 2019/20, konnte 
rd. 5.000 Besucher erreichen.  

Der Verein wurde 1989 gegrün-
det, zu einer Zeit, in der das Krip-

penbasteln schon keine Selbst-
verständlichkeit mehr war. Heinz 
Göppelhuber, erster Vorstand 
des Vereins,  erinnert sich daran, 
dass es einmal selbstverständ-
lich war, dass jede Familie ihre 
selbstgefertigte Hauskrippe hat-
te und es zur Vorbereitung des 
Weihnachtsfests gehörte, dass 
die Krippe jedes Jahr um ein 
paar Merkmale erweitert wurde. 
Es kam dabei nicht auf hand-
werkliche Vollkommenheit an. 
Vor allem die Schulkinder waren 
mit großem Ernst bei der Sache, 
dem Christkind eine schöne 
Heimat zu gestalten. Sie hielten 
mit ihren guten Einfällen und 
ihrem altersgerechten Gestal-
tungsvermögen auf einfache Art 
die Grundidee des Christentums, 
die Menschwerdung Christi, 
lebendig.

Die Vereinsmitglieder sind in der 
Regel deutlich anspruchsvoller 
bei der Gestaltung der Krippen. 

Orientalische Kastenkrippe aus einem Nachlass. Zum Krippenweg 2020 in Rosenheim mit Figuren und 
LED Beleuchtung ergänzt.

Sie holen sich Anregungen 
von berühmten Beispielen der 
Krippenbaukunst, die vor allem 
seit der Barock-Zeit entstanden 
sind. Zu den Angeboten des Ver-
eins gehören Busreisen zu den 
Orten, an denen es künstlerisch 
anspruchsvolle Weihnachts-
krippen gibt. Ein prominentes 
Beispiel dafür ist  übrigens die 
Barock-Krippe der Tittmoninger 
Stiftskirche. Aber bedeutende 
Krippen fi ndet man an vielen 
Orten. In manchen Klöstern gibt 
es sehenswerte Krippen aus 
verschiedenen Epochen, so zum 
Beispiel in der Abtei Frauen-
wörth auf der Fraueninsel im 
Chiemsee. Den fachkundigen 
Krippenvereins-Mitgliedern wer-
den da Türen geöffnet, durch die 
nicht jedermann Zutritt hat.

Den Krippenbauern geht es 
nicht allein um Traditionspfl ege, 
Kunstsinn und handwerkliches 
Geschick. Sie suchen auch neue 
Stilmittel, Ausdrucksmöglichkei-
ten ihrer Zeit. Die Gegenwart mit 
ihrem vorherrschenden materi-
ellen Wohlstand ist in Bezug auf 
das Bewusstsein der mensch-
lichen Existenz eher arm. Ein 
Fertig-Kripperl aus Plastik erfüllt 



den Besitzer nicht annähernd so 
sehr mit Weihnachtsfreude und 
Stolz wie eine selbst erfunde-
ne und verwirklichte Krippe, 
in der auch die Zeit, in der wir 
leben, zum Ausdruck kommt. 
In den privaten Sammlungen 
gibt es folglich neben stilechten 
Traditions-Krippen auch Werke, 
die den üblichen Erwartungen 
nicht entsprechen.

Der Krippenverein leidet, wie 
auch andere um Kultur bemühte 
Vereine, an Überalterung und 
Mitgliederschwund. Menschen, 
die mitten im Leben stehen, 
fühlen sich häufi g überfordert, 
gestresst, ausgelaugt und haben 
dann für so scheinbar unwich-
tige Dinge keine Zeit und kein 
Interesse. Auch Kinder widmen 
sich lieber Online-Spielen auf 
dem Smartphone als einer 
Bastelarbeit, die Phantasie und 
ausdauernde Konzentration 
verlangt. Ein großes Problem ist 
auch, dass der Verein in Folge 
des Umbaus seinen Arbeitsraum 
im Studien-Seminar St. Michael 
in Traunstein verloren hat. Ge-
meinsames Arbeiten bei gleich-
zeitigem Gedankenaustausch 
über Absichten und Stilmittel ist 

nicht mehr möglich. Die Krippen 
werden sozusagen im Home-
Offi ce isoliert hergestellt und 
erst bei einer Ausstellung bietet 
sich die Möglichkeit, mit Gleich-
gesinnten anderer Meinung 
darüber zu reden.

Finanziell geht es dem Verein 
nicht schlecht. Mitgliedsbeiträge 
und Kleinspenden reichen für 
die bescheidenen Ausgaben aus. 

Eine regelmäßige Öffentlich-
keitsarbeit oder gar ein Schu-
lungsangebot ist damit ebenso 
wenig zu stemmen wie die 
Anmietung eines Arbeitsraums. 
Dankbar sind die Krippenbauer 
der Stadt Tittmoning, die dem 
Verein im Laufener Tor einen 
Raum zur Aufbewahrung und 
Ausstellung seiner Krippen-
sammlung kostenlos überlassen 
hat. Ein wenig neidisch blickt 

man nach Österreich, wo die 
Förderung der Volkskultur einen 
erheblich höheren Stellenwert 
hat. 

Die Lockdown-Zeit war auch 
für den Krippenverein schwer 
zu verkraften. Wenn überhaupt 
keine Aussicht auf Öffentlich-
keit besteht und nicht einmal in 
weiter Ferne eine fest datierte 
Ausstellung in Sicht ist, zweifelt 

man leicht am Sinn der Bemü-
hungen. In Verbindung mit der 
Ausstellung zur Fastenzeit, die 
im Frühjahr 2022 in Tittmoning 
zu sehen sein wird, gibt es wie-
der eine Kripperlroas. Wie immer 
tun die Damen und Herren des 
Vereins alles, um Wiederholun-
gen zu vermeiden. Das Argu-
ment „hab ich doch alles schon 
gesehen“ lassen sie nicht gelten. 
Jede Ausstellung ist einmalig. 
Und jede Ausstellung ist es wert, 
sich eingehend mit den Expona-
ten zu befassen.  jw

Kastenkrippe mit Figuren aus Linde geschnitzt. Herkunft Erzgebirge.
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Rosenberger Hochfrequenztechnik GmbH & Co. KG
Hauptstr. 1 | 83413 Fridolfi ng | Tel. +49 8684 18-0

Fachkräfte willkommen!
Engagierte Fachkräfte bilden die Grundlage des Erfolgs von Rosenberger. 
Wir sind auf der Suche nach Verstärkung in sämtlichen Bereichen, unter 
anderem in der Produktion, Werkzeugtechnik und Logistik. 
Gesuchte Berufsbilder sind hier zum Beispiel:

■ Industriemechaniker (m/w/d)
■ Mechatroniker (m/w/d)
■ Maschinen- und Anlagenführer (m/w/d)
■ Werkzeugmechaniker (m/w/d)
■ Fachkraft für Lagerlogistik (m/w/d)

Aber auch Quereinsteiger haben bei Rosenberger die Chance sich neue 
Fertigkeiten anzueignen und sich zu entwickeln. 

Rosenberger bietet sichere, mit modernster Technik ausgestattete 
Arbeitsplätze, spannende Aufgaben und eine attraktive Bezahlung, 
angelehnt an den Tarifvertrag für die Metall- und Elektroindustrie.

Rund 2.500 Kolleginnen und Kollegen in unserer Zentrale in Fridolfi ng 
und über 12.000 Mitarbeitende weltweit entwickeln und produzieren 
Verbindungslösungen unter anderem für die Elektro-Mobilität, 
Autonomes Fahren, 5G-Kommunikation und Messtechnik. 

Mehr Infos: www.rosenberger.com/facharbeiter




